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Courant.

Stadt « ad Land.

Sechster Jahrgang.

Mittwoch , 27 . September . 1848 .

Landtagsverhan - lungerl.

Den 20. September.
Heute ward eine wahre Schlacht geliefert. ES

galt die Frage: vb direkte oder indirekte Wahlen?
Die Verhandlungen waren interessant, die Kämpfe
voller Leidenschaft. Wir haben schon früher unsere
Zweifel ausgesprochen, vb die Versammlungauch in
allen  Fragen die Prinzipien der Demokratie so ent¬
schieden anwenden werde, wie der Exekutive gegen¬
über. Sie hat hier  entschieden nach dem Prinzip
der Zweckmäßigkeit,  indem sie die direkten Wah¬
len verwarf. Hoffentlich wird dies Prinzip auch auf
andern Gebieten nicht vergessen werden; denn alle
Gebiete des Staatslebens fordern Rücksichtnahmeauf
die Zweckmäßigkeit. Die für direkte Wahlen ange¬
führten Gründe, daß die ganze Vvlksmasse politisch
genug durchgebildet sei (Wibel„ Kloster), daß jeden¬
falls die Vernunft sich manifestiren werde (Dannen¬
berg), haben wenig Ueberzeugendes; es sind Hoffnun¬
gen und keine Gewißheiten, und ein Experiment ist
gefährlich. Direkte Wahlen, wie sie daS streng de¬
mokratische Prinzip fordert und immer gefordert
hat, haben überall ein Gegengewicht verlangt. ES
wäre thöricht, dies Gegengewicht in diesem Augen¬
blicke in der Regierung finden zu wollen, deren Macht,
so weit sich voraussehn läßt, keine sehr weite Gren¬
zen werden gezogen werden. So hat man denn zu
indirekten Wahlen gegriffen, welche, durch kein Prin¬
zip gerechtfertigt, nur ein Nvthbehelf kleiner Staa¬

ten sind, in denen nur Eine Kammer möglich ist,
und die doch Beschränkung deS Wahlrechtes durch
den Census  als einseitig und ungenügend verwerfen.

Es ward namentlich abgestimmt. Die Abgeord¬
neten: Kitz, Lindemann, v. Lindern, Naehcr, Schulze,
v. Thünen, Vvlckers, Wibcl I. , Wibel II ., Böckel,
Braver , Kloster, Dannenberg und Görlitz, also 1.4
stimmten für,  die übrigen 20 Abgeordneten gegen
direkte Wahlen.

Dann ward noch festgesetzt, daß schon auf je 0000
Einwohner ein Abgeordneter gewählt werden solle,
ein Beschluß, der unseren vollen Beifall hat.

Den 2l . September.
Heute wurden die Art. 103— lio . ohne wesent¬

liche Acnderung angenommen.
Zum Art. lOö. erklärte man sich mit einem neuen

Anträge der Regierung einverstanden.
Zum Art. 108. ward noch bestimmt, daß schon

jede Gchaltsverbcsserung eines Beamten ihn zwingen
solle, die Stelle eines Abgeordneten niederzulegen.
Die Versammlung schien auf diesen Art. viel Ge¬
wicht zu legen als Sicherheitsmittcl gegen die Re¬
gierung. Uns will der ganze Artikel als ein zwei¬
schneidiges Schwert erscheinen, welches von der Re¬
gierung auch gegen die Stände gebraucht werden
könnte.

Den 23. und 24. September
beschäftigte sich der Landtag mit der Birkenfelder
Frage, worüber die Entscheidung bis hiezu war auS-
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gesetzt worden . Die Birkcnfelder Abgeordneten hat¬
ten den Antrag gestellt:

1) daß die Frage , welche Angelegenheiten zwischen
dein Fürstenthuin Birkcnfeld und den übrigen Be-
standtheilen des Großherzogthums gemeinsame sind,
insbesondere die Beitragsquote zu den gemeinsamen
Lasten wie zur Zivillistc nur auf dem Wege des Ver¬
trags zwischen dem gegenwärtigen Landtag und einem
Birkcnfelder Landtag geordnet werden sollen;

2 ) daß der Verfassungsausschuß baldigst die ent¬
sprechenden Vorschläge machen solle;

daß unverzüglich ein Wahlgesetz zur soforrigen
Einberufung dcS Birkcnfelder Landtags erlassen werde.

Bei Behandlung dieser Frage mußte ganz beson¬
ders das bisherige staatsrechtliche Verhältniß des
FürsienthumS und zur Begründung einer Ansicht
hierüber die Art und Weise in Betracht kommen,
wie das Fürstenthum erworben worden ist . Regie¬
rungsseitig ward ausführlich darzulegcn versucht , daß
das Fürstenthuin , als cs 1815 von dem regierenden
Hause erworben , dem Herzvgthume nicht cinverleibt
worden sei , wie denn auch kein EinverleibungLacc
vorlägc ; daß jedoch eben so wenig das staatsrechtliche
Verhältniß durch den Begriff einer reinen Personal-

^ unieu bezeichnet werden könne , ^indcm wenigstens
durch die gemeinsamen Beziehungen zum Deutschen
Bunde und dein Bunde gegenüber die verschiedenen
Bcsiaudtheile des EroßherzogthumS in einer  staat¬
lichen Verbindung gestanden hätten ; daß hingegen
aus der zufälligen Gemeinsamkeit einiger öffentlichen
Einrichtungen (Dberappellationögericht , Wittwenkasse
rc.), keine Gründe für gegenwärtige Vcrfassungssrage

« zu entnehmen seien . ' Die Regierung ließ ferner er¬
klären , daß das Gesetz vom 26 . Juni eine engere
staatliche Verbindung der verschiedenen Landestheile
beabsichtigt habe und von der Voraussetzung ausge¬
gangen sei, daß solche allseitig auch gewünscht werde.
Wenn das Fürstenthuin aber eine engere Verbindung
ablehne , so scheine eine Nöthigung hiezu staatsrecht¬

lich nicht begründet zu sein ; jedoch müßten diejenigen
Angelegenheiten , welche eine Folge der obenerwähn¬
ten Beziehungen seien, auch als gemeinschaftliche be¬
handelt und könnten nicht einer einseitigen Beschluß»
nähme überlassen werden.

' In dieser Regierungserklärung war zugleich ein

VermittclungSwcg angebahnt , den die Birkcnfelder
auch zu betreten geneigt waren.

Die übrigen Abgeordneten waren jedoch der An¬
sicht, daß die Frage lediglich nach politischen Rück¬
sichten behandelt werden müsse, daß man fest auf dem
Boden des Gesetzes zu stehen habe , welches die Ab¬
geordneten aus allen Landesthcilen zur Aufrichtung
einer gemeinsamen Verfassung beriefe . Demnach be¬
schloß der Landtag , das bisherige staatsrechtliche
Verhältniß des Fürstenthums nicht zur besonderen
Entscheidung zu bringen , vielmehr die gestellten An¬
träge der Birkcnfelder einfach zu verwerfen.

Nach diesem Beschlüsse verließen die Birkenfelder
Abgeordneten die Versammlung.

Das Publikum war bei dieser Verhandlung in
fortwährender großer Spannung . Die Sache ward
nicht ohne Leidenschaft geführt , und cs war ein pein¬
licher Augenblick , als die Birkenfelder Abgeordneten
sich schweigend von ihren Sitzen erhoben und auS
der Versammlung sich entfernten.

Was aus dieser Angelegenheit nun weiter werden
soll , das mögen die Götter wissen , denen wir ohnehin
so Vieles anheimstellen müssen.

Der LL affcnstillstand.

Die Dänische Negierung hak zugegeben , daß für Schles¬
wig und Holstein , für die vereinten  Herzogthümcr also,
gemeinschaftlich eine Regierung gebildet werde — allerdings
unter dänischer Mitwirkung . — Ist das ehrcnwidrig ? — Ge¬
wiß nicht , wenn wir erwägen , daß weder Schleswig noch Hol¬
stein je verlangt haben , ganz von Dänemark getrennt zu wer¬
den : — im Gegenthcil haben bis dabin beide stets die Personal¬
union mit Dänemark verlangt . Das ist ein gewichtiger Grund,
um den Waffenstillstand doch nicht also schlecht erscheinen zu
lassen . Dazu kommt noch, daß ein Waffenstillstand noch niemals
ein abgemachter Frieden ist. — Sollte man aber in der unge¬
wissen Hoffnung , daß möglicherweise die Belte fcstfricre » wür¬
den , daß dieselbe » mit schwerem  Geschütz zu befahren wären
— sollte inan aus dicke unsichere Hoffnung , aus die Gefahr
hin , durch plötzlich cintretcndeS Thauwettcr einen großen Thcil
der Armee dem Feinde hrciszugeben , einen Winterscldzug wa¬
gen , der höchstwahrscheinlich zu keinem Resultate geführt hätte,
da die Belte im Durchschnitt nur alle 28 Jahre zufrieren ? —
Erscheint cs da nicht zweckmäßiger , lieber alle Kraft und alle
die Geldmittel aufzubieten , welche die Ersetzung der Seeschäden
an die Handelsstädte betragen haben würden ( etwa 130 Mil¬
lionen Thaler ) , um Kriegsschiffe zu erhalten , damit man im
vmmendcn Frühling den frechen Dänischen Raubschiffcn das
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Garaus zu machen vermöge ? Vor allem aber dürfen wir nicht
außer Augen lassen, daß Dänemark , daß England und Frank¬
reich ein Recht habe » zu verlangen , daß der Waffenstillstand
aufrecht erhalten bleibe . Denn , fragen wir , was kann Däne¬
mark dafür , daß Preußen im Namen Deutschlands einen
Waffenstillstand abgeschlossen , der Deutschland hernach nicht
gefällt ? Kann sich Deutschland dafür an Dänemark halte » ,
oder liegt der Streitpunkt nicht vielmehr zwischen Preußen und
Deutschland ? Es wäre unehrlich von Deutschland gegen
Dänemark gehandelt , wollte crstercs einen Waffenstillstand , der
bereits im Namen Deutschlands abgeschlossen und ratisicirt
worden , nicht halten , und zwar in einem Augenblick , wo be¬
reits von Dänischer Seite die meisten Schiffe loSgcgebcn ") . —
Das wäre chrenwidrig  und müßte die Ehrlichkeit der deut¬
schen Politik in de» Augen der auswärtigen Böller in ein
mehr als zweifelhaftes Licht stellen . Denn , wie gesagt , der
streitige Punkt liegt zunächst nicht zwischen Deutschland und
Dänemark , sondern zwischen Deutschland und den Sondergclü-
stcn des Preußischen Cabinets . Mag das Parlament die Ent¬
lassung desselben , ja die Bestrafung der bctheiligtc » Personen
verlangen ; — niemals aber durste dasselbe , den , Auslandc
gegenüber,  wollte es ehrlich handeln , den Waffenstillstand
verwerfen . Wohl aber kann Deutschland im Frühling mit
Ehre » erkläre » , nur aus die und die Bedingungen hin,
(z. B . Ausnahme ganz  Schleswigs " ) in Deutschland ) in den
definitiven Frieden willigen zu wollen . — Bleiben wir uns selbst
treu , so dürfen wir gewiß sein , im kommenden Frühling so
stark dazustchcn , daß wir jedem Angriff trotzen können . Blicken
wir um uns und erkennen wir , was zu thun l Vor allem uns
selbst treu zu sein , unser eingesetztes Wort zu halten , und den
Beschlüssen der Nationalversammlung uns zu unterwerfen , die¬
selben kräftig zu unterstützen . — Am Tage des Antritts der
Regierung des Rcichsvcrwcsers nahm ein begeisterter Volks-
rcdner Tausenden das Wort ab , den Beschlüssen der National¬
versammlung sich zu unterwerfen , sic zu unterstütze » — wären
cö auch Beschlüsse , wobei uns die Haare zu Berge
ständen! — — Auf denn , ihr Männer des Volkes , laßt
mit Wort und That sehen , daß ihr Wort zu halte » wisset!

Hauptman » von Eichstvrff und dessen fünfte
Kompagnie unseres I. Infanterie -Regiments

im Gefecht bei Düppel am 28 . Mai d. Z.-f).

Als am 28 . Mai d . I . nach der Ablehnung der ersten
Waffenstillstands -Borschlägc , welche England zu vermitteln vcr-

*) Diese hätte man denn jedenfalls auch wieder den Dä¬
nen zurückliefern müssen.

" ) Wenn ganz Schleswig cs will.  D . Red.
ff) Die hier aus brieflicher Mittheilung eines Thcilnchmcrs

am Schleswig - Holsteinischen Feldzüge entnommene und nach
mündlicher Besprechung mit andern Theilnehmcrn berichtigte

lucht unk vergebens in Kopenhagen zur Aunahmc empfohlen
hatte , das vereinigte Deutsche Heer zum Thcil schon aus Jüt¬
land zurückgezogen und , im Vertrauen auf die obschwcbendeu
Waffcnstillstattds -Verhandluugen , von Jütland 'S Grenze bis zum
südliche» Thcile Schleswigs herunter beim Wechsel der Quar¬
tiere Bataillonswcise arglos auf dem Marsche begriffen war.
ließen die Dänen , wie damals in den Zeitungsberichten genug¬
sam näher berichtet ist, plötzlich eine etwa 8 bis 10,000 Mann
starke Masse Fußvolks und einige Batterien schweren Feldge¬
schützes s12pfü »dcr ) von der Insel Alscn aus über den Brücken¬
kopf bei Sonderburg auf 's Festland übersetzen . Zweck dieses
Nebersalls war offenbar die Durchbrechung des in weiter Aus¬
dehnung ausgestellten und leicht in Verwirrung zu bringenden
Dcutichen Heeres , welches ohne Erwartung eines kriegerischen
Ereignisses , nur in schwachen Bataillons -Massen vereinigt , zum
Quartierwechsel auf den, Marsche sich befand . Dieser Plan
würde allem Anscheine nach vollständig gelungen und vielleicht
zu einer entsetzlichen Zersprengung und Ausrcibung des Deut¬
schen Heeres geführt haben , wenn nicht namentlich unsre braven
beiden Bataillone des ersten Inf . Regiments während der bei¬
den Tage des heißesten Kampfes an , 28 . und 20 . Mai d. I.
den hcldcnmüthigsten Widerstand gegen vierfach überlegene
FcindcSmassen geleistet und dem übrigen Theile des Heere»
somit Zeit verschafft hätten , sich besser zu sammeln und den
Dänen von weiteren Versuchen abzuhalten . Daß eine Auf-
rvllung oder Versprengung unsrer Infanterie durch die feind¬
lichen Massen nicht bloß ein schleuniges Heranziehen von Ver¬
stärkungen über den Sondcrburger Brückenkopf , sondern auch
leicht ein ferneres siegreiches Vorrückcn der Dänen gen Norden
und eine Vernichtung der einzelnen Preußische » Bataillone , so
wie der übrigen Truppen des zehnten Bundes -Hecrhaufens , in,
raschen Siegesläufe hätte hcrbciführcn können , wird kein KricgS-
kundiger in, Hinblick auf die Stärkung der moralischen Kraft
eines Heeres , welches einmal gesiegt hat , und mit Rücksicht
auf die günstige Stellung der Dänen , welche die wcitausg :-
dchnten Thcile des feindlichen an sich überlegenen Heeres mir
llebcrmacht nach einander hätten angreiscn und in einzelnen
Gefechten hätten schlagen können , zu bestreiten vermögen . Allein
glücklicher Weise fehlte ihnen die moralische Uebcrlegenhcit unk
die genaue Kunde von der Stärke der ihnen gcgcnübcrstehcndcn
Strcitkraste ; sonst würden sic mit Bayonnctt -Angriffcn wenig¬
stens die ersten ins Gefecht kommenden Truppen des zehnten
HccrhaufcnS , denen sic bis zum Erdrücke » überlegen waren,
überwältigt haben.

Darstellung eines Vorfalls , welcher unseren braven Truppen
ebenso , wie insbesondre dem wackere » Führer der 8te » Komp,
des I . Inf . Regiments , zur größten Ehre gereicht , ist zwar
schon im „Volksbotcn auf 1840 " unter den Miszellen und mit
der Uebcrschrift : „Oldenburger in Holstein"  aufS . 237
erwähnt , allein so kurz und unvollständig , daß eine ausführ¬
lichere Erwähnung sowohl dem Interesse des Oldenburgischcn
Publikums , als dem Gefühle einer gerechten Anerkennung unsrer
Truppc » entspreche » dürfte.
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Es kann hier nicht der Ort sein, auf rie Geschichte des
Kampfesi» de» Tagen des 28. und 29. Mai d. I ., welcher
unfern Truppen wohlverdiente Ehre und Ruhm brachte, näher
einzugehen, seitdem die heldenmüthigc Gegenwehr der Nnsrigen,
namentlichder dritten Kvmpagnic des I. Regiments unter
Hauptmann Schlarbaum und der denkwürdige Rückzug dersel¬
ben in der dankbaren Erinnerung des Vvlkes fvrtleben wird.
Allein einzelne weniger bekannte Züge ehrenhafte» Benehmens
und ritterlicher Bravheit jetzt, nachdem die Krieger ins Frie¬
dens-Quartier vorläufig zurückgekehrt find, aufzusrischen, wird
eine Pflicht der Dankbarkeit gegen unsre Vaterlands-Vertheidi-
ger uns anflcgen.

So verdient namentlich ein Borfall während des Kampfes
am 28. Mai der Vergessenheit entrissen zu werden. — Haupt-
mann von Eichstorff ist bei den ersten Angriffen der vielfach
überlegenen Dänen an jenem Tage mit seiner fünften Kom¬
pagnie ins Gefecht gekommen. Gleich den andern Kompagnien
ist sie in Tirailleur-Kette» ausgelöst, »ach furchtlosem Wider¬
stande gegen die in geschlossenen Bataillons-Masse» vordringen¬
den Dänen, zum Rückzüge gcnöthigt, welcher langsam und in
völliger Ordnung mit Vertheidigung der in jenem durchschnit¬
tenen Erdreich im Sundcwitt'schen befindlichen Wälle und
Hecken angetreten wird. Die Kompaguie hat viele Verwundete
(von denen fünf später starben) ; der Hauptmann selbst ist im
Schenkel verwundet, der Oberlieutenant Keppel schwer in der
Backe verwundet zurückgebracht, der Feldwebel Kaven gleichfalls
stark verletzt und kampfunfähig. Einige Musketier-Kompagnien
der andern zum Ivte» Armeekorps gehörigen Truppen laufen
vor dein starken Kugelregen der Dänischen überlegenen Heer-
Haufen, nur einzelne derselben werden von Oldcnburgischen
Offizieren ausgchalten und mit den Oldenburgern wieder ins
Gefecht zurückgebracht.— Der verwundete Ha»ptniannv. Eichs¬
torff hat den Befehl über seine Kompagnie noch nicht abgege¬
ben und nimmt, auf seinen Hornisten gestützt, am Gefecht

Theil. Da erscheint zwischen seiner und unsrer achten Kom¬
pagnie des >. Regiments ein verbündetes Bataillon und wird
von unfern erschöpften Truppen mit einem donnernden Hurrah!
begrüßt. Allein auch dieses Bataillon ergreift bald die Flucht
und der aus diesem Flügel kommandirende braunschweig'sche
Oberst sprengt verzweiflungsvoll, ohne die Leute weder zum
Stehen zu bringen, noch selbst gegen den Feind zu führen,
umher und jammert laut: „Alles läuft ! die Oldenbur¬
ger laufen!  re." Die über das Benehmen ihrer Kameraden
schon aufs Höchste entrüsteten Oldcnburgischen Offiziere sind
empört und Hauptmannv. Eichstorff, welcher etwa (>» Schritte
vom Oberst entfernt steht, giebt dieser gerechten Entrüstung
durch die mit voller Erbitterung zugcrufenen Worte Luft:
„Herr Oberst ! die Oldenburger laufe »? — Das
ist nicht wahr , Herr ! — Fünfte Oldenburg . Kom¬
pagnie ! Halt ! Front ! Gewehr ab !" — und die brave
Kvmpagnic steht ruhig im feindlichen Streichfeuer. — Die
Reihen der Leute durchläuft das murrende Wort : „ Wi loopt?
— Watt for ' n Swienegel scggt dat ? Oldcnbor-
gcrS loopcn ? — Da schall cm doch de Düwel  re."—
Der in diesem Augenblicke grade hcrankommcnde Adjutant des
Obersten veranlaßt den Hauptman» zu der Aufforderung:
„Herr Oberst, lassen Sic durch Ihren AdjutantenNachsehen,
ob Oldenburger auf dem Rückzuge voran sind; findet er solche,
so mögen Sic Recht haben!" — Der sortgeschickte Adjutant
kehrt natürlich bald mit der Meldung zurück: „Keine Olden¬
burger vorn!" und so muß der von seinem Untergebene» in
Gegenwart der Soldaten wie erwähnt behandelte Kommandeur
sich vor allen Leuten der fünften Kompagnie wegen feines un¬
besonnenen Worts entschuldigen. —

Aber nun die Schluß-Moral von der Geschichte! — Der
Oberst hat wegen»mfichliger Leitung des Rückzuges eine Be¬
lobung und einen Orden bekommen!

Oldenburg 1848. Sept. 22. W. F. K.

Kleine Chronik.
Am Freitag (den 22.) Mittag um 2 Uhr rückte das erste

Bataillon des ersten Regimentes hier ein. Bürgcrwchr und
Schützen bildeten in langen Reihen von der Bibliothek in die
Stadt hinein Spalier. Der Großherzog, der mit dein Erbgroß-
hcrzoge und Gefolge den Truppen entgegengerittenwar, führte
die Truppen in die reich mit Ehrenpforten, Blumengewinden
und, überwiegenddeutschen, Fahnen verzierten Straßen LerMadt
Oldenburg und Vorstadt Osternburg. Ein donnerndes Hoch
erhob sich, als der General Graf Ranzow an der Seite des
Groß Herzogs in das Spalier der Bürgcrwchr hincinritt. Dies
Hoch erneuerte sich bei den einzelnen Compagnien, wie sie nach
einander vvrbeimarschirten, besonders bei der gefeierten dritten
des Hauptmanns Schlarbaum. Die brave» Truppen sahen
durchweg munter und frisch aus, und erkannten die Absicht

ihrer Mitbürger, ihnen durch den festlichen Empfang Anerken¬
nung ihrer Tüchtigkeit und Tapferkeit auszusprechcn. Freilich
lag über der Freude ciu Schleier ausgcbrcitct. Die Nachrich¬
ten aus Fraukfurt hatten Vieler Herzen bekümmert. Aber Jeder
fühlte auch, daß unsere aus dem Felde hcimkchrendcn Mitbür¬
ger das Ihrige redlich gethan, den freudigsten Dank ihrer Mit¬
bürger zu verdienen. Am Sonnabend rückte ein Theil der
Artillerie, am Montag das zweite Bataillon des ersten Regi¬
ments ein. Am Dienstag Mittag rückte die noch übrige Artil¬
lerie ein. Das eine Bataillon vom2. Regimente blieb in Eutin.

Briefkasten. — Aufsätze, deren Verfasser sich der
Rcdactio» nicht nennen, können nicht bcrichtsichtigtwerden.

D. Re ».

Redacteur: I . Bartelman». — Verlag und Schnellprcffendruckvon Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Die Einkommensteuer.

Steuern zur Bestreitung des Staatshaushalts
werden immer nothwendigsein; hier untersuchen wir
nicht, ob dieselben künftig höher oder niedriger sein
werden als bisher, sondern nur , welcher Derthei-
lungsfuß der gerechteste und beste sein wird.

In dieser Absicht haben wir hauptsächlichzwei
Rücksichten zu nehmen: Steuern müssen erhoben
werden 1) mit der wenigsten Belästigung der Bei¬
tragspflichtigen, 2) nach dem Maße ihrer Kräfte.
Bei näherem Besehen wird man finden, daß diese
zwei Rücksichteneinander durchaus entgegengesetzt
sind; gerade so viel als man der einen einräumt,
wird d>e andere verletzt. Die wenigsteBelästigung
der Steuerpflichtigenwird dann statt finden, wenn
man ihre Personen außer Acht läßt und sich allein
an die erkennbarenGegenstände- des Besitzes hält,
um solche zu besteuern. Zn solcher Hinsicht sollte
daher gerade diese BesteucrungSweise dem Geiste un¬
serer Zeit,am meisten zusagcn, weil sie vorzugsweise
der Freiheit der Personen Rechnung trägt und die¬
selben nur insoweitsteuerpflichtig macht, als sic nach
ihrem freien Willen sich den Besitz der steuerbaren
Gegenstände aneignen. Diese Art, der Besteuerung
hat im Fürstenthum Birkcnfeld bisher größtentheilS
statt gefunden, insbesonderesind die Grundsteuern,
die Thür - und Fenstersteucrn, sowie die Verbrauchs¬
steuern und das Stempelpapier darunter begriffen.
Diese Art der Besteuerung trägt aber wenig Rech¬

nung dem Maß der Kräfte der Steuerpflichtigen, sie
setzt vielmehrals naturgemäß voraus, daß jedermann
nur nach dem Maß seiner Kräfte sich in den Besitz
steuerpflichtiger Gegenstände setzen werde. Sie nimmt
daher auch gar keine Rücksicht auf die Schulden der
Steuerpflichtigen, überläßt es diesen, sich deren als
von etwas, das nicht sein sollte, zu entledigen. Solche
Nichtrücksichtnahme auf das Maß der Kräfte ist ein
mit dieser Art der Besteuerung unzertrennlichver¬
bundenesnothwendig es  Uebel. Sie ist auch nicht
einmal ungerecht, wenn man nur den obigen zwei
Fundamcntalrücksichtcn die dritte beifügenwill, daß
Steuern gleichsam Lohn sind für den Schutz, wel¬
chen die Pflichtigenvom Staate genießen, und zwar
zum Nutzen theils ihrer Person, theils ihres Eigen¬
thums, und daß dieser Schutz gleich bleibt, ob das
besteuerte Eigenthum mit Schulden behaftet ist oder
nicht, ja daß verschuldetes Eigenthumeher noch mehr
des Staatsschatzesbedarf.

Die andere BesteucrungSweise, welche das Maß
der Kräfte für die wesentlichste Rücksichtansiehet,
hält sich allein an die Personen und fodert von die¬
sen ein Bruchtheil ihres jährlichen Einkommens als
Steuer ; sic ist heutzutage zu einer so allgemeinen
Beliebtheitgelangt, daß ihre Widersachersie schon
den Götzen der Zeit genannt haben.

Gewiß müßte die Einkommensteuerden Vorzug
vor jener elfteren haben, wären nicht zweierlei Nach-
thcile unzertrennlichdamit verbunden: die Schwie¬
rigkeit nicht bloS, sonderngeradezu die Unmöglichkeit,
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